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Heike Jürgensen
Aus dem Leben un Waırken CInNES norderdithmarscher Predigers

Begınn des Jahrhunderts.

Von Pastor Erzin Freytag ın UVetersen (Holsteın)

Der achfolger VO C'laus Harms 1mM Amte des Lundener Diakonats hieß
Peter Johann Rönnenkamp. ID hat ın den nach seinem ode veröffentlichten
„Reminiscencen AaUus meınem Leben“ über seıinen Verkehr mıt Amtsbrüdern
der Nachbarschaft folgendes geschrieben:' „Der damalıge Prediger iın Hemme,
Pastor Jürgensen, der spater in Leezen gestorben ist, WAar eın sechr lebhafter,
unterhaltender Mann, den iıch oft besuchte. Meiıne Frau begleıtete mich oft
auf meınen Fußtouren nach Hemme und St. Annen, und WIT verlebten 1ın den
Kamılıen der dortigen Prediger manche rohne, glücklıche Stunden. Kıner der
interessantesten Manner der Umgebung WarTr hne Zweitel der Pastor Jürgen-
SC  — in Hemme, der mıiıt seinem Kirchspielvogt heftige Kämpfe fuhrte und
manche Laster un Verbrechen der eit mutıg ankämpfte, namentliıch
das damalıge Sengen und rennen des Vortheils willen. Dagegen ITat
mıt einer Druckschrift auf, die viel Sensatıon erregte und den 'Tıtel tührte:
‚Enthüllte Brandszenen eic Er ruht jetzt Leezen ın Frieden nach langen
Lebenskämpfen.”

Heike Jürgensen wurde Juli 778 als Sohn des andmannes Heike
Jürgensen und Caäcılıa geb. Diedrichsen ın Klanxbüll geboren. Er studıerte
seıt 1796 1n 1e] Theologıe und bestand 1mM Jahre 1800 das theologische
Amtsexamen Gottorf Im Jahre 1802 kam als Prediger nach Hemme.
Verheiratet WAaTl miıt Bothilde, Tochter des Christian Bahnsen. Von 1824 bıs
1837 WAar Jürgensen Pastor 1ın Leezen., W ! starbhb Wenn WIT uch 1n der
Lebensbeschreibung VO  } C'laus Harms den Namen se1nes misbruders Jürgen-
SC  — nıcht erwähnt tıinden, können WIT doch ohl als sıcher annehmen, dafß
beide sıch nıcht L1UT gekannt haben, sondern auch als Nachbarn sıch besucht
haben3. Eın altes Hemmer Gemeindeglıed, das den Pastoren Heike Jürgensen
noch VO  w} seıner Jugendzeıt kannte, außerte sıch 1890 dem damalıgen Pastor
gegenüber, daß Jürgensen 1n der Gremeinde Hemme selbst Korruptionsersche1-
NunNgeCN in der Verwaltung streng tadeln wußte Er schreckte VOT einem
Prozefß miıt dem Kırchspielvogt nicht zurück un erreichte C daß dieser auf
zehn Jahre se1ines Amtes entsetiz wurde Fast ZUT selben Zeıt, in der C'laus
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Ä Nach Miıtteilung VO  w Herrn Pastor Drews, Nienstedten, früher Hemme.
Diese Nachricht deckt sıch mıiıt dem Bericht Rönnenkamps.
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Harms seiıne bekannte Predigt „Vom Krieg nach dem Kriege hielt un drucken
ließ, trat auch Jürgensen mıiıt einer Schrift dıe OÖffentlichkeit. Der Tiıtel
lJautet: „Enthullte Brandszenen und Beraubungen des Kıgen-
tu 1n No p} Eın literarisch-psychologisches Gemälde
verbunden miıt Vorschlägen deren endlichen Zerstörung, erschıenen beı Bade
u. Fischer, Friedrichstadt

Diese kleine Schrift ıst sehr selten In seinem Vorwort schreıibt der Ver-
fasser, dafß S1C schon 1812 1M Manuskript fertig gehabt hätte, die Veröffent-
lıchung jedoch Nn des däniıschen Staatsbankrotts un des teindlichen Über-
talls VO  - 1813 zurückgestellt habe Am Maäarz 1815, als Jürgensen schon zwolf
Jahre 1n Hemme tatıg PEWESCH WAaT, wurde sS1e der Offentlichkeit übergeben.
Als Motto stellt das Wort Joh 81 AIhr werdet die Wahrheit
erkennen, und die Wahrheit wiırd uch frei machen.“ Der Stil des Buches enn-
zeichnet den Verfasser Sanz deutlich als einen Mannn der Aufklärung, wenn
auch daraus nıcht erkennen ist, w1e 1m einzelnen ZU christlıchen ahrheı
stand Wir können 1Ur vermuten, daiß Jürgensen da weıthin mıt selner eıt
ging. So spricht immer VO ; 1empeln‘ und einmal VO  - dem „Weisen VO  _
Nazareth“. Aber ist für ıh klar., daß der eigentlıche Grund alles sittlichen
Vertalls der relıg10se Vertall ist, un Voraussetzung für einen Wiederautbau
ist wıederum das Neuwerden des relıg1ösen Lebens. Aller Zwang, alle Gesetze
sınd iıllusorisch, dıes nıcht gelingt. Er ist zein Moralprediger, sondern eın
Mann, der Aaus seiıner relıg1ösen Überzeugung heraus dıe Stimme erhebt. Er
trıtt auf 1MmM Namen der Wahrkheıt, dıe VO  - Gott ist Für ihn ıst Gott der leben-
dıge Gott, der Rıchter, der VO den Menschen Rechenschaft ordert.

Der Inhalt der kleinen Schrift ist 1n sechs Abschnitte gegliedert:
Darstellung der Brand- un Raubszenen in dıesem Lande
ber den Ursprung un dıe Bewandtnis des unglücklichen /Zustandes dieses
Landes und dessen tägliche Verschlimmerung.
Von den Vorkehrungen un Maßregeln, dıe ergriffen werden. den
gedachten Aulftritten ıIn dieser Gegend vorzubeugen un ihrem bısherigen
Erfolg.
Von dem wichtigen Einflufß dıeses schrecklichen /Zustandes auf das Wohl der
Eınwohner un auf den Wohlstand des Staats un dem daraus entsprinzen-
den großen Bedürinisse, diıeses Unglück des Landes durch geschickte Ma{iß-
regeln auszurotten.
Von den Vorschlägen ber dıe Miıttel, dıe anzuwenden sınd, diese Greuel
endlich vertilgen.
Von dem Glück, welches diesem Lande und dessen Bewohner., be1 eıner
gunstıigen Wendung dieser Lare, bevorsteht. als KEpilog betrachtet.

Aut den ersten zehn Seiten SEINES Büchleins schildert Pastor Jürgensen dıe
herrschende Unsıicherheit ın der Landschafit Norderdithmarschen, dıe durch
Brandstiftung, Diebstahl nd Raub verursacht worden sind Wer abends der
ZUT mitternächtlichen Stunde 1Ns Freıe gyeht, wırd oft den vıer Himmels-
gegenden Fkeuer auflodern sehen. Und WEerTr eiınma]l das and durchreist. wiıird
viele Schutthaufen abgebrannter Hauser wahrnehmen. „ Weniger ıIn die Augen
allend, hber nıchtsdestowenıger turchtbar und schzauderhaft sınd dıe nacht-

In Schleswig-Holstein L1UTr ın der Biblhliothek des Landesarchivs ın Schles-
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Heike Jürgensen
lıchen Überfälle VO Dieben ın dieser Gegend.“ Das stärkste Holz, eiserne
Stangen der dicke Brandmauern bılden keinen Schutz dagegen.

In dem zweıten eıl geht der Verfasser dem Ursprung dieser üblen Zustände
nach Er unterscheidet relıg1ıöse und bürgerliche Ursachen. Eine Frivolität be-
herrsche den Geist der Zeit, die Jürgensen als grenzenlos bezeichnet. „Werhaätte Cr Je geglaubt, dafß in vernuüniftigen Wesen, die einen höchsten Urheber
ihres Daseins, eıinen ZWAaTr unbegreiflichen, ber dennoch allweisen un lıebe-
vollen Lenker aller iıhrer Schicksale. eıinen heilıgen und gerechten Vergelteraller Thaten, glauben, 1ne solche Gleichgültigkeit, ja Verachtung alles
entstehen könnte, W as auf dıe Verehrung dieses höchsten Wesens Bezug hat?“
(S 13) Vergnügungssucht un sinnlıcher Taumel lassen keine rechte Feiertags-heiligung aufkommen. Die Verachtung alles Göttliche un Erhabene
habe sıch uüber dasI and verbreitet. Daher staänden dıe Kırchen verlassen,un gebe selten einen Menschen, der sıch noch öffentlich ZU Christentum
bekennt.

„Dafs ber ıne solche Gleichgültigkeit un Verachtung alles, Was
KReligion heißt, dıe schrecklichen Wirkungen hervorrufen mMUuSse, leidet keinen
Zweifel und lıegt durch ausend Tatsachen Tage“ (S 15)Eınen eigenartigen Standpunkt, den WIT nıcht teılen können. nımmt Pastor
Jürgensen betreffs des Gottesdienstbesuches eın „ Wenn namlıch der Auf-
geklärte und Vornehme uch andere Mıttel haben, ihren Geist bilden, falls
S1e sıch derselben bedienen wollen, ıst doch das olk größtenteils auf denUnterricht 1m Tempel beschränkt“ (S 16)„Hat eın Mensch nıcht mehr (sott VOT Augen un: 1mM Herzen, W1€e sollte
sıch hüten, in dıe schrecklichste Sünde willigen, bald L1UTr ırgendeinenaussern Vorteil daraus erwarten kann?“

Hat einesteils die Verwilderung der Menschen ihre Ursachen 1n der (sOff-
losigkeit, sınd andererseıts auch außere Ursachen daran schuld. Jürgensenerinnert Aa den Krıeg, den Danemark auf seıten Napoleons mıt England RCführt hat Im Gefolge davon SC1 iıne unbeschreibliche Sucht nach Aufwand,Luxus und Überfluß aufgekommen.

Interessant sınd dıe Schilderungen des Verfassers uüber die Verhältnisse SE
eıt der Kontinentalsperre. Seit der Blockade der lbe habe sıch der HandelHamburgs nach Tönning verlagert: „Der mMu selber gesehen haben, der sıchden Verkehr auf der Eıder mıt den zahllosen Schiffen denken ıll Der mu1ın der Nähe SCWESCHN se1N, der sıch ine Vorstellung VO dem Gewimmel der
alles ungeheuren Preisen, das eld hatte durchaus keinen Wert Dienst-
Menschheit machen soll, der In jener kleinen Stadt sıch herumtrieb. Da stıeg
mädchen fingen A sıch herrschaftlich kleiden un vornehm leben Be-diente und Kutscher ließen sıch Herren tıtulieren. Ile überstieg die gewöhn-lıchen Schranken 22)

Pastor Jürgensen beklagt In seinem Büchlein, dafß keine Schulordnung VOT-handen sel, dıe das Schulgehen der Kinder bestimmt. Die Schulhäuser glıchenoft den erbärmlichsten Katen, un dıe Schullehrer verdıenten nıcht einmalvıel WwW1e e1IN gewöhnlicher Dienstknecht. In vielen Gemeinden sınd dıe Woh-
NunNngen der Geistlichen auf das armlıchste ausgestattet. Davon berıchten uchdie Schleswig-Holsteinischen Provinzialberichte 1812 „ Es gıbt Predigerhäuser,diıe vertallener sınd WwW1e verlassene Hufen un Kirchen, inster un wuster WIeEedie cheunen.

Jürgensen bemerkt dazu „Alles, W as nıcht ZUT Religion gehört, ist mıtglänzendem Schimmer umgeben.“ Zwar ist 1n allen Gemeinden nıcht allesgyleich, ber doch allgemein (S 30) Die Beamten des Landes besuchen keine

Vgl Zillen 78, Anmerkung
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‚1 empel”, da iıhr Stolz nıcht zulasse, mıt iıhren Brüdern das ahl des Herrn
fteiern. Sie scheuen siıch nıcht, Jage des Herrn bürgerliche Geschäftfte

hne dringende Not übernehmen S 33)
IDie unzäahlıgen Wirtshäuser und Wochenmärkte bewirken das Hereın-

stromen Fremder und Bettler. Jedermann darf Wirtshäuser frei anlegen. Das
Kirchspiel Hemme habe dıe ZWaNnzıg Wirtshäuser, der Flecken Lunden wohl
uDer sechz1ıg. Wenn die Kirchen leer sınd, sind jedoch die Schenkstätten-
lagert und vollgepropft. Hıiıer werden dann Geschäfte abgeschlossen
Zu den Fremden, die dıe Unsicherheıiıt dieser Gegend nıcht wen1g vermehren
helfen, kann I1  — noch rechnen dıe herumwandernden Juden, die ihre Wohn-
sıtze ın Friedrichstadt und Meldort und JeLizi auch ZU) Teıl 1ın Heıde haben
(S 42) Hınzu kommen noch die vielen Handwerksburschen und solche, die sıch
dafür ausgeben, jedoch Bettele1 treıben. Daher siınd tast 1ın jedem Kirchspiel
dıeser Landschaft den renzen Warnungsbretter das Bettelunwesen
angeschlagen. In den größeren Kirchspielen befinden siıch Armenvogte, die dıe
Bettler beaufsichtigen und transportieren sollen. Doch die herumstreitenden
Bettler verstehen C diese Aufseher oft als Handelstreibende täuschen
(S 43) Die agabunden tiınden ın den Schnapskrugen gute Aufnahme: denn
Tre Bettelei und Stehlere1 ist einträglich. Jürgensen berichtet VO  - den vielen
Verstecken, die die Diebesbanden zwischen Marsch und Geest angelegt hatten.
In den Sandhügeln VOT Lunden sınd nıcht selten gestohleneen aufgefunden
worden, andere en auch 1m Moor Die Kirchspiele, dıe diesen Schlupf-
wıinkeln nächsten gelegen sınd, wurden meısten VO  - Dieben heim-
gesucht (S 46)?

Heiıke Jürgensen erortert auf Pr dıe Frage der Brandursachen. Wer
eın altes Haus hat, aßt abbrennen. Der Besitzer hat olgende Beweggründe:
Das alte Haus habe schon manches liebe Jahr der Brandkasse Genüge BC-
eıstet, dafß dadurch schon längst bezahlt se1

Der Hemmer Pastor bemerkt. e1inNn solcher Brand werde VO  - vielen Leuten
nıcht für sträflich gehalten, tief se1 dıe Denkart der Landesbewohner schon
herabgesunken.
an! Hausbesıtzer, dıe durch großen Aufwand, durch Pracht und wel-

gerel heruntergekommen sSınd, lassen ihr Haus ın Flammen aufgehen,
nachdem S1E noch be1 der Assekuranz ungeheuer hohen Summen haben
versichern lassen.

Selten ist jedoch der Eigentumer imstande, selber einen solchen Brand
veranstalten, weıl se1n zartes Gewissen nıcht zuläßt. Aber gewöhnlich wiıird
eın anderer dazu bedungen, das Haus nzuzüunden. Meistens geschieht das,
WCLNn der Eigentümer abwesend ist

Ist DU  — eın Haus Diebstahl sicher abgeschlossen, kann angehen,
daß die Diebe 1ın Flammen aufgehen lassen. Nachher helfen S1€e miıt bergen
ın der Absicht, Beute davonzutragen (S 51

Am meısten sınd dıejenıgen Häuser solchen nächtlichen FEinbriüchen auSsS-

gesetzt, dıe entweder alleıne lıegen der der Diıeb keine starke Gegenwehr
erwarten dartf. Daher sSind tast alle Prediger dıeser Landschaft darunter
einıge mehrmals bestohlen worden. A scheint”, schreibt der Verfasser,

Wahrscheinlich das Schlichtinger Moor. Vielleicht stammt AaUuUS dieser eıt
das Schimpfwort 1mM Plattdeutschen: AIn Lunden gifft dat mehr Spitzbooben

Hunnen.“
Im Anhang des es SIN für 1812 1m Hemmer Kirchspiel namentlich

neunzehn Diebstähle aufgeführt (S 168)
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„als ob den Privilegien dieses Landes gehörte, daß seıne Prediger be-
stohlen werden.“ Von den Pastoren in Hemme, Lunden, St. Annen, Henn-
stedt, Weddingste un!: Neuenkirchen ist dıes dem Verfasser bekannt (S 56)
Wo halten sıch dıese Elenden die Diebe) auf? Sie wohnen ın äusern wıe
andere enschen. Sie sınd gewöhnlıch Eınwohner der Gemeinden und stehen
oft mıt Fremden ın Verbindung. Des Nachts bemalen S1C sıch das Gesicht mıt
schwarzer arbe, unkenntlich machen. Dem Menschenkenner fallen
S1e auf durch einen scheuen Bliıck Selten können s1e jemandem frei 1Ns Auge
sehen (S 58)

Unter den Einwohnern, dıe etwas verlieren aben, errscht Ängstlichkeit.
Alles wiıird sorgfältig verschlossen und verriegelt, Fenster mıiıt eisernen Stangen
und Fensterläden versehen. atften werden, soweıt S1e vorhanden sınd, bereıit-
gelegt. Auch werden Hunde ZUT Bewachung der Häuser gehalten. In Hemme,
in dem twa 200 Häuser vorhanden sınd, werden derzeit wohl über 200 Hunde
gehalten (S 64)

Die Hauptanführer der Diebesbanden haben viele Freunde. Die größten
Geizhälse halten S1e sıch Freunden, verschont leiben Aller-
dıngs ist die Polize1i schr tatıg Es werden Nachtwachen gehalten un!: Haus-
suchungen durchgeführt (S 67)

Um mutwillıge Brandstiftungen verhüten, ist dıe ÖObrigkeit keineswegs
untatıg. In jeder Gemeinde gıbt Brandaufseher, und selbst auf den Dörtern
des Landes gıbt Feuerspritzen. Es sınd Brandtaxatoren bestellt, dıe unter
Auftfsıicht des Branddirektors alles taxıeren mussen. Es wırd alles genauestens
untersucht (S /1)

Wegen des Währungsverfalls 1 eigenen Lande werden Hamburger Ver-
sıcherungsgeschäfte SCH Brandversicherungen ANSCHANSCH., (S 74)

Im vierten Abschnitt se1nes Büchleins zeichnet der Verfasser eın Bıld VO  $
dem Seelenzustand des Menschen. Er iragt, be1 dem gegenwartıgen Zustand
1mM Lande noch Heiıterkeit und Ruhe dıe Seelen der Menschen erfüllen könne.
Höchstens der besitzlose Tagelöhner brauche nıcht Diebstahl, aub der Ob-
dachlosigkeit befürchten ährend 1U  - der Bestohlene, Beraubte der Brand-
geschädigte wenıgstens eın gutes (sewissen habe, werde der Räuber der
Brandstifter VO  . einem nagenden (Gewissen gemartert. (S 94)

Der fünfte Abschnitt befalt sıch mıt Vorschlägen über die Miıttel, die -
zuwenden SInd, diese greulıchen Taten beseitigen.

Mıt einem Federstrich könnten solche Übel nıcht ausgerottet werden (S 111}
Auch mıiıt verschäriter Strafausübung ließen S1€ sıch nıcht abstellen. Dagegen
wurde CN bald werden. WENN dıe Brandkassen kein Gebäude uüber den Wert
aufnehmen wurden. Alte Gebäude mußten heruntergesetzt werden, daß der
Eigentümer kein Gebäude für das eld Aaus der Brandkasse erhalten
könne. Die beeidigten JT axatoren ın jedem Kirchspiel könnten mıiıt der Ab-
schätzung der Häuser und des Mobiliars dabe1ı helten. Auch das be1 einem
Brande gerettete Mobiliar musse abgeschätzt un!: verzeichnet werden. Wenn
das durchgeführt worden ware, wurden zwel Drittel aller In den etzten ehn
Jahren abgebrannten Häuser noch stehen (S 120 1

Der Brandaufseher musse ermächtigt werden, alle verdächtigen Personen
VO  ; dem brennenden Hause entfernen (D 124). Jürgensen meınt, daß
1Ur sechr weniıige Mordbrenner gabe, die einen Brand anlegen würden, ohnedaß S1C davon einen Gewinn hätten (S 125)

Vgl Sendschreiben eines Eıderstedters diıe benachbarten Dithmarser
auf Veranlassung der häufigen Brände 1n Norderdithmarschen, namentlıch
des Brandes 25. Februar 1816 1mM Kirchspiel Lunden. Dıthmarser un!
Eıiıderstedter ote 1816, In Verm Aufs I 9 44— 46
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Wie steht 1U  - mıt den Diebstählen und Eiınbrüchen” Diesem nwesen
könnte schon durch das Eindämmen des Bettelns und Hausıerens erheblich
gesteuert werden. mußten auch Maßregeln das FEinrichten
Schnapskrügen getroffen werden. Es dürften Wirtshäuser 190008 mıt behördlicher
Genehmigung ın beschränkter Zahl errichtet werden. Dıie übrıgbleibenden
Gasthäuser düriten auch nıcht hne polizeilıche Aufsicht gelassen werden
(S 132)

och alle außeren Mafßnahmen vermögen etztlich nıchts auszurichten, WenNnn
nıcht der Mangel Relıgiosıtat authören wırd

Vieles würde sıch schon andern, WEeNnNn die Großen dieses Landes, seilen
DU Beamte der Privatleute, durch ihr YFanzesS Betragen den Tag legten,
daß dıe Heilighaltung des Feiertags nıcht 1UTLr: wenıge 1mM 0  ©: sondern jeden
Menschen angınge, sCe1 vornehm der gering (S 146) Was csol] doch das
Volk davon denken, WeNnnNn dıe Angesehensten und Beamten des Landes nıe
weder ıne ST besuchen noch des Herrn Abendmahl feiern? Würden wahr-
hafte Listen aller Kirchen- und Sakramentverächter verfertigt un die
obersten Behörden eingesandt, da wurde sıch finden, daß oft die Vornehm-
sten un Elendesten 1mM Volke hier 1ın i1ne Klasse zusammentallen. Aber nıcht
alleın, daß 199028 selber nıcht die Heilighaltung der Anstalten der Relıgion 1m
Lande beobachtet, INa hındert auch das Volk daran. Da werden Fest- und
Feiertagen bürgerliche es  alite angeordnet. Da sınd nıcht selten die Kon-
ferenzzımmer der Beamten diesen Tagen angefüllet, bürgerliche Ge-
schäfte abzumachen, waährend der Prediger auf der Kanzel verlassen steht und
VOT leeren Stühlen und Bänken seine Stimme erhebt.

Jürgensen regt dann die Wiedereinrichtung eiıner sogenannten „Kırchen-
polizei” S 47) Die Wiırtshäuser mogen geschlossen werden, wenn die
Tempel bzw Kirchen) geöffnet sıiınd Man überlasse dem verwiılderten
Volke doch ja nıcht länger, miıt der Relıgion seiınen Spott treiben un iın
den Wirtshäusern „saufen”, sıch zanken un herumzutummeln, während
1n den YTempeln das Wort der Wahrheıt verkündıgt wird 11

Eın Prediger 1ın den dithmarsischen Marschkirchspielen kann auf einen
Gottesdienstbesuch L1UT VO  ; Weihnachten bıs Johannı rechnen. Die übrıge
eıt stehen die „ JL’empel” leer

Der Verfasser erwähnt dann den sogenannten „ Wesselburener Menschen-
markt“. In der Ernte muß jeder ja nach „Weßlingburen”, sow1e auch 1n der
Saat- und Dreschzeit 1m Herbst.

Aber WOZUu dıenen jene Sonntagsmärkte 1n Wesselburen”? Das einz1ıge, W as

INa  > ftür die Beibehaltung SCH kann, ist, daß S1C den dortigen zahlreichen
Gastwirten manchen blanken aler abwerfen, ber doch dıe meısten

nde nıchts haben Ist das ber eın hinlänglıcher Grund, olchen nfug
dulden und das Wohl des YFanzech Landes deswegen untergraben”
ach Einziehung überflüssiger (sasthäuser wurden die übriıgbleibenden

hne Sonntagsschenke unter der Predigt leben können.
Wenn noch einıge Achtung die Relıgıon bei den andhabern der

Polize1 bestünde, möchten S1e den Menschenmarkt ın Wesselburen donntag
eingehen lassen. Dabeı wurden Arbeıter un Hauswirte 1Ur gewinnen, weil
beide Hause bleiben könnten un nıcht kurzfristige Arbeıiıt annehmen bzw
vergeben brauchten.

Auch dıe Kornmakler, dıe unter der Predıigt ihre eschalite 1N den Waırts-
häusern treiben, wurden durch diıe Polize1 einer solchen Entheıilıgung BC-
hindert. Am Mittwoch ließen sıch solche €es  aite gut abmachen. In Heıde,

11 FEs gab sogenannte Achtmänner 1ın einıgen Gebieten Schleswig-Holsteins,
diıe cht geben”“ mußten, dafß Ordnung ın den Kirchengemeinden herrschte.
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Lunden, Tönning und Friedrichstadt sejen auch Werktagen Wochenmärkte
urch Aufhebung des „Menschenmarktes” 1ın Wesselburen gewonnen Bauer
un! Tagelöhner Zeıt, sıch Sonntag ihres aseıins geistig freuen und
ıhrer höheren Bestimmung eingedenk se1InN. Das Wohl des Ganzen wuürde
dabe1 unendlich gewinnen; denn der Geist mache auch für das ırdische en
lebendig.

Der Hemmer Pastor 111 1n seıner Darstellung jedo die Geistlichen und
Lehrer nıcht übergehen. Wären diese nıe lau ıIn ihrem Amte geworden, hätte
mancher sıch dem verwiılderten Zeıitgeist nıcht sechr hingegeben. Mancher
hat sıch beı den Leuten belıebt machen wollen der auch Aus Verzweiflung
seıne redlichen Bemühungen aufgegeben (S 149

Es dürtfe nıcht mehr der Willkür der Eltern überlassen bleıben, ob S1C iıhre
Kınder 1in dıe Schule schicken wollen der nıcht Der Verfasser setiz seıne off-
Nung auf die Bemühungen des Generalsuperintendenten er: der ja auf die
Mangel un Bedürfnisse der Gemeinden aufmerksam gemacht worden se1 Es
mMmusse 1ıne Schulordnung eingeführt werden, nach der sıch jedermann rıchten
musse. Die Prediger mußten diıe unwiıssenden Kınder VO der Kontirmatıon
ausschließen. Auch Brautleute mußten VOT der Kopulatıon dıe nötıgen Kennt-
nısse ın der Religion nachweisen, andernfalls mußten sıe sıch gehörig unter-
rıchten lassen. Nıcht einmal VO  —; der Bedeutung eines Eıdes wuüßten manche
Leute, besonders die Fremden. etwas (S 154)

Diıie UObrigkeit musse sıch besonders für die Verbesserung der wirtschaft-
lichen Lage der Lehrer un: Geistlichen einsetzen. Mancher Lehrer musse wıe
eın Bettler herumwandern, seiınen Bissen rot einzusammeln. Er verdiene
nıcht viel WI1IeE eın Bauernknecht (S 156) Dıe Lage der Schullehrer werde
hoffentlich durch das NCUEC Schulregulativ verbessert werden. Wann kommt
endlıch dıe Reihe die Prediger, dıe ın chulden en un: sterben”

ährend die Beamten jedem Vergnügen un Luxus eıt un! eld 1n
Überfluß hätten, se]len dıe Prediger schon hoch zufrieden, WECNN s1e nıcht tiefer
In Schulden geraten würden un iıhrer Famiıulıie den notdürftigsten Unterhalt
verschaftfen könnten. Allenfalls könnten die Geistlichen sich eın der ZweEe1
gedruckte Werke jahrlıch anschaffen, nıcht ganz iın Geistesarmut ZU VOCI-
sınken. Ziwar gınge dem Verfasser noch Sanz eidlıch, ber alle Prediger 1n
Hemme bıs auf einen selen bısher 1n tiefster Armut gestorben (S 157)

Der Landesregierung empfiehlt der Verfasser, VOoO den Gemeinden un!
Kırchspielen Lıisten uber Feuersbrünste, iınbruche und Diebstähle anzufordern,

sıch über den Umfang solcher Vortaälle informieren.
In dem sechsten Abschnitt se1nes €e1ns halt Jürgensen einen Ausblick

in dıe Zukunft. Er redet VOo  - dem erwartenden Glück, das dem Lande ıth-
marschen un dessen Bewohnern bei einer günstigen Lage bevorstünde. Er
weiıst auf dıe Ersparung der ungeheuren Ausgaben des Landes hın, falls die
Brandszenen und Beraubungen des Eigentums 1n Norderdithmarschen auf-
hören wurden.

Der Vertasser schließt seiıne Schrift miıt einem Hymnus auf das and
Dithmarschen.

„Am Fıderstrome wohnt eın Volk,
miıldtätig, Zzul und frei.
Das Sklavenjoch zerbrach dıes Volk,
des Lasters Tyranne:.
Die Feuersäulen wehn nıcht mehr,
In furchtbarer (Gestalt.
Man raubt das E1igentum nıcht mehr,
Maıt schrecklicher (ewalt



104 Erwın Freytiär: Heike Jürgensen

Wır fühlen Angst un Not nıcht mehr,
WW OUVOT das Herz y7be
Der Multter Arm erbebt nıcht mehr,
worauf der Sauglıng schwebt.

Des Lebens Heiterkeit zwıird fre2,
Denn der erbrecher ruht;
Die Wohnung s} “O Kerker frer,
Wır haben frohen Mut

Wır suchen nıcht nach (‚ anaan,
Wır haben erlangt.
Das Land brıingt U71L5 Ja ılch heran.
Und Honıg, Wer s verlangt.
S0 ebe hoch, du freıes Land,
ıcht mehr der Schrecken Schutz!
Ditmarser, das SCY Band.
Wır hıeten churken I rotz!“

Dieses Lied sollte nach der Melodıie AL aht Gott, iıhr Christen, allzugleı
der „Auf, Freunde, aßt uns röhlich sein!” WeI


